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Vorbericht.

 leichwie ich ſehr unverhoft zu der Ehre gelanget, in

—Voo,ten, um ſie in den Druck zu geben. Da aber ei—
nige Freunde dieſelbe von mir im Druck zu ſehen verlange
ten; io habe ich mich dieſem Begehren um wo viel weniger ent
gegen ſetzen wollen, als mehr ich es mir zur Ehre und zum
Vergnugen ſchatze, durch die Herausgabe dieſer obwohl ge

ringen Arb t ff tih d T—ei o en i an en aqag zu legen, wie groſenAntheil ich an dem glucklichen Zeit punkte einer weltberuhm

ten Univerſitat nehme auf welcher ich ehedem dotl
ie yeo ogiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaften aus dem Munde der

b heru mteſten und zum theil noch lebenden Lehrer in einem
vierjahrigen Aufenthalt eingeſammlet habe.
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Vorbericht.
Jch gebe dieſe Predigt ſo ans Licht, wie ich ſie (ſo viel

ich mich aus meinem kurz abgefaſſeten Concept erinnern kan)
gehalten habe. Was etwa der geneigte Leſer an der Ausar—
veitung wurde verlangen oder mißbilligen konnen, wolle der
ſelbige, in Anſehung der Kurze der Zeit, die mir zur medita—
tion ubrig war, gutigſt uberſehen, und dieſe Predigt nur
als ein Merkmahl meiner wahren Freude uber das Jubelfeſt
und als einen Beweis meiner Hochachtung vor dieſe hoht
Schule und derſelben beruhmten Lehrern annehmen. Ue
brigens habe dieſer Predigt das Ehrengedachtnis des Jenai
ſchen Jubilai beyfugen wollen, welches ich vor etlichen Wo
chen in meiner Wochenſchrift unter dem Titul Nacht—
gedanken in dreyen Nummern herausgegeben. Die Urſa
che iſt, weil es mit zu den Schriften uber das Jubilaum, die
durchgangig in ato herausgekoimen ſind, geſammlet wer
den kan, abſonderlich aber denen zu gefallen, welchen es zu
weitlauftig ſeyn mogte, ſich eben deswegen alle No. der

Nachtgedanken anzuſchaffen. Erlangen den 23.
Mertz 1758.
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Gebet.

rarunquell ewiger Guther, GOtt, der du wohneſt im Licht und in
J der Vollkommenheit,

der freudigen Geiſter erſchallen, der du deiner Fulle Strohme
des Segens und der Wohlthaten auf die Menſchenkinder laſſeſt flieſſen,
und auch uns insbeſondere an dieſen Tagen mit Reichthum
Gabe beſchenket haſt; erfulle du auch unſere Herzen hei—

S

ligen Freude, und ſegne dein gottlich Wort zu dem Endzweck dieſer
Stunde an unſere Seelen, auf daß auch unfere Jubeltone dir gefallen
mogen, Amen.

Einleitung.

maßi dgen un GOtt wohlgefalligen Freude darſtellen wollte, ſoJ4 beruft er ſich auf das unſchatzbare

gel, die in ſtolier RhThron des Lammes awaln Ithtei ihre Freudenlieder vor dem
Es iſt der heilige Evangeliſt Lucas, welcher uns im 15. Capitel ſei

ner evangeliſchen Geſchichte dafelbſt im 10. Vers, die Worte unſers
hochgelobten Heilandes dergeſtalt beſchreibet: Alſo auch, ſage ich
euch, wird greude ſeyn vor den Engeln GOttes uber einen Sun
der, der Buſſe thut.

Es hatten ſich nehmlich die falſchen Phariſaer und neidiſchen-—
Schriftgelehrten daruber aufgehalten, daß JEſus
nahme und mit ihnen eſſe. v. 20. Wie gottlos dieſe heimtuckiſche
und mißtunſtige Art der Pharifaer in Anfehung ihres Nach—
ſten war, uber deren Erhebung und Gluck ſie ſich billig wahre

ſhenfreunde hatten erfreuen muſſen; ſo kraftig iſt auch Verweiß,
den ihnen der Heiland giebet, wenn er in den folgenden Verſen
tet, daß unter ihnen keiner ware, der ſich nicht uber ein
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DZDn o Die rechtmaßige Freude
und ſie ſich mithin zu ſchamen hatten, daß ſie nicht auch in Anſehung

J ihres armen Nachſten gleiche Liebe und Freude in ihrer Bruſt verſpu—
reten; zumal, da ſo gar die heiligen Engel, die um ſo viel erhabner
ſind, ſich vor GOtt im Himmel uber einen Menſchen erfreuen, det
Buſſe thut.

Leichtlich merket ein jeder, daß, da die heiligen Engel eine ruhm
liche Vollkommenheit beſitzen, etwas merkwurdiges in ihrer Freude an
zutreffen ſeyn muſſe, weil Chriſtus ſich ſo nachdrucklich und zu wieder
hohlten malen zur Beſchamung der Phariſaer darauf berufet.

Sind nicht die heiligen Engel die vollkommenſten Diener GOttes,
deren Brod und Speiſe nichts anders iſt, als den Willen des
hochſten Weſens auszurichten? (Tob. XII, 19.) Haben ſie nicht
eine ſelige Erkenntnis von den Werken und Verrichtungen der ewigen
Majeſtat? und ſind ſie nicht dienſtbare Geiſter, ausgeſand zum Dienſt
um derer willen, die ererben ſollen die Seligkeit? (Ebr. J, 14.)

Was laſſet ſich hieraus wohl anders ſchlieſſen, als daß ihre Freu
de, die an und vor ſich heilig iſt, und in den vollkommenſten Affelt
ſteiget, aus zwey vortreflichen Grunden ihren reinen Urſprung nehme?
erſtlich/ daß ſie GOtt, und zum andern, daß ſie die Menſchen lieben.

Was das erſte betrift, ſo haben ſie aus den gottlichen Werken-
ſchon langſt erfahren, daß GOtt eine unergrundliche Menſchenliebe be
ſitze, und alles in der Welt anwende, die verlohrnen Seelen zu errete
ten, und das menſchliche Geſchlecht in Zeit und Ewigkeit gluckſelig zu
machen. Dahero haben ſie ein Vergnugen an den groſen Anſtalten
die er ſchon vor der Grundlegung der Welt (Epheſ. J, 4.) gemacht
hat, dieſen ſeinen herrlichen Endzweck zu erhalten, und es geluſtet ſit,
zu ſchauen in das Geheimnis der gottlichen Werke.

Weil ſie nun GOtt lieben, ſo freyen ſie ſich jedesmal, ſo oft ſie
ſehen, daß GOttes herrlicher Wille an der Seele eines Sunders voll
bracht werde.Betreffend aber den andern Grund ihrer wahren Freude, nehmlich

die Menſchenliebe, ſo hat man dieſe herrlichen Geiſter anzuſehen als ſol
che, welche das hochſte Muſter der groſen Tugend aus GOttes reine

Weſen herleiten. Jſt



uber die groſen Wohlthaten GOttes. 7
Jſt nicht GOtt die unerſchopfliche Quelle der ewigen Barmherjzigkeit? Hat nicht das lchſt

yo e Gut dahin gewurket, Creaturen auſer ſichglucklich zu machen? Jſt GOtt nicht derjenige,

wenn er die armen Menſchen in Ungluck ſtecken ſiehet? (Jer. 31, 20.)
und der ſich erfreuet, wenn es ihnen wohl gehet? Eben dieſe heilige
Beſchaffenheit entdecket ſich bey den lieben Engeln. Auch dieſe bettu—
ben ſich, wenn es den Menſchen ubel gehet, und freuen ſich hingegen,

wenn dieſelbigen glucklich werden.

O vortrefliches Muſter einer wahren und GOtt wohlgefalligen
Freude! wollte GOtt, es waren alle, ſich Chriſten
dieſer Tugend begabet.

IIEmiliiuiitetWenſchen von rechter Art? Jauchzen und frolich ſeyn, ſich an den

r.

Wolluſten dieſer Welt eraoten. ia aar nher die Schollk-in

Xb II— yhſretun juy zu erfrruen, vasnndet man, leider! taglich in der Welt; Aber wo bleibet das Vergnu
gen, das man uber GOttes ruhmliche Werke und uber das Gluck ſei—
nes armen Nachſten haben ſollte?

cmMir deucht, dies ware wohl in dieſer heiligen Stunde ein koſtba
rer Gegenſtand einer weitlauftigeren Betrachtung,

ſen Tagen dieſe ganze Stadt und Univerfitat Jubelfreude
fullet und beglucket ſehen Wis

a ware mehr zu wunſchen, als daß, geliebte Freunde! euer hohes Jubelfeſt dem HErrn angenehm,

groſe Freude von rechter Art ſey, daß auch die heiligen Engel ſich nicht
ſcheuen durften, ihre Jubeltone mit den unſrigen zu verbinden! Wer
ſes mit mir von Herzen wunſchet und begehret, der bete glaubiges
und andachtiges Vater Unſer ec.

Teyt: Luc. XVIII, 31.43.
Er nahm aber zu ſich die zwolfe, und ſprach zu

ihnen: Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem,

und
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und es wird alles vollendet werden, das geſchrieben
iſt durch die Propheten von des Menſchen Sohn.
Denn er wird uberantwortet werden den Henden,
und er wird verſpottet und geſchmahet und verſpeyet
werden. Und ſie werden ihn geiſſeln und todten,
und am dritten Tage wird er wieder auferſtehen.
Sie aber vernahmen der keines, und die Rede war
ihnen verborgen, und wuſten nicht, was das geſagt
war. Es geſchah aber, da er nahe zu Jericho kam,
ſaß ein Blinder am Wege, und bettelte. Da er aber
horete das Volk, das durchhin gieng, forſchete er—
was das ware? Da verkundigten ſie ihm: JEſus
von Nazareth gienge voruber. Und er rief und
ſprach: JEſu, du Sohn David, erbarme dich mein!
Die aber vorne an giengen, bedraueten ihn,
er ſolte ſchweigen. Er aber ſchrye vielmehr:!
Eſu, du Sohn David, erbarme dich mein!
JEſus aber ſtund ſtille, und hieß ihn zu ſich fuhren. Da

ſie ihn aber nahe bey ihn brachten, fragte er ihn, und
ſorach: Was wilt du, daß ich dir thun ſoll? Er
ſprach: HErr, daß ich ſehen moge. Und JEſut
ſprach zu ihm: Sey ſehend, dein Glaube hat dir gt
holfen. Und alsbald ward er ſehend, und folatt
ihm nach, und preiſete GOtt. Uind alles Volk/,
das ſolches ſahe, lobete GOtt.

Abhand

E
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Abhandlung.
Die vorgeleſenen Worte, geliebten Freunde! faſſen zwey merk—-wurdige Stucke in ſich. Erſtlich die Paßionspredigt Chriſti, welche

das ganze Werk unſerer Erlolung in ſich enthalt, mithin groſte
Wohlthat des dreyeinigen GOttes an unſerer Seelen bildet, gleich

vdie Junger Chriſti in dieſem wichtigen Werke ihrer ewigen Seligkeit
annoch unerfahren waren. Zum andern aber erzehlet Evangeliſt
einc merkwurdige Geſchichte, wie Chriſtus durch ſeine gottliche Kraft
tinem Blinden das Geſichte wieder hergeſtellet habe,
wurdigen Erfolg, daß nicht allein der geſund gewordene, ſondern auch
das ganze zuſchauende Volk dle Groſe dieſer gottlichen Wohlthat erken

et, und  mit wahrer Freude des Herzens den Hochſten lobet und preiſet.

Dieſe zwey beſonderen Stucke verbindet der heilige Geiſt auf eine
ganz merkwurdige Art an einander; denn da im 34. Verſe die geiſtli—
the Blindheit der Junger in Anſehung des Leidens Chriſti angejzeiget
wird, ur verbindet der heilige Geiſt eine Geſchichte von der Geſundma

chuntg des: Bluiden mit dem vorigen vermittelſt des Wortleins
im z3 5iterſe: Es geſchahe aber c.

Hierdurch bekommen wir eine Gelegenheit, nicht nur die leiblichen,
ſondern auch die geiſtlichen Wohlthaten GOttes
betraehten, und die wahre Freude kennen zu lernen, die billig bey

aung ſo groſer Wohlthaten in einim wahren Chriſten entſtehen muß
Wahers wir auth i sbeſ nd En o ete. zur rbauung unſerer Seelen am frohen

ELr
Jubelfeſt aus dem Evangelio mit einander erwagen wollen:

Propoſition.
Die rechtmaßige Freude uber die groſen Wohl—
thaten GOttes, und iwar
J. Worinnen dieſe Wohlthaten GOttes beſtehen? und

II. Wie die Freude eines Chriſten uber ſelbige muſſe be
ſch affen ſeyn?

B Gebet.



10 Die rechtmaßige Freude
Gebet.

Du aber, GOtt, um deſſen Thron nichts, als Freude wohnet! laß
uns deine groſen Wohlthaten recht erkennen, und wurke durch deinen
Geiſt in unſrer Seele, daß dein Wort recht tief in unſre Herzen einge
drucket werden moge, damit unſer Geiſt, abſonderlich an dieſen Tagen,
belebet werde mit einer ſolchen Freudigkeit, die dich verehret, den Eu
geln gefallt und uns vergnuget. Heilige darum, o Vater, dein Wott
an unſern Seelen, und leite uns in deiner Wahrheit dein Wort iſt

JWahrheit! Amen!

Erſter Theil.
J

EWann wir die groſen Wohlthaten GOttes nach Massabe un

ſers Texrtes betrachten wollen, ſo haben wir dieſelben erſtlich än und
vor ſich zu erwagen, ſo dann ihre wahre Groſe abzubilden, und end
lich den Grund und die Bedingung zu erforſchen, worauf dieſelbigen

ausgetheilet werden?

1) Die Wohlthaten ſelber betreffend, ſo wird uns in unſerm
Texte eine leibliche und damals erkannte, abſfonderlich aber eine. geiſtu

che und damals noch unerkannte beſchrieben.
e) Die leibliche und erkannte Wohlthat iſt die wunderbare Ge

ſundmachung des Blinden am Wege, und die unbegreifüche Darſtel
lung ſeines vollkommenen Geſichts.. Bepm Matthao am 20. werdzn

ihrer zween erwahnet, und beym Mareo am 10. wird einer aus ihntn
Bartimaus genennet.

Das leibliche Geſicht iſt freylich eine von den vortreflichſten Wohl

thaten, womit GOtt die Menſchen beſchenket hat, und ohne ſelbigem
iſt das Leben faſt kein Leben zu nennen. Wie wenn bey Ermangelung
unſers Geſichts uns alle Gelegenheit ganzlich entriſſen ware, die ewige
Allmacht in den gottlichen Werken zu erkennen, unſere Befreunden
und Wohlthater von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen, oder auch uns
gegen die liſtigen Nachſtellungen unſerer Feinde, und andern bevorſtehen
den Gefahren zu ſchutzen, wie, ſage ich, wie unglucklich waren wit
in der Welt! Jn ſteter Finſternis herum zu tappen, keinen auſſerlichen
Gegenſtand einer Seelenergotzung zu haben, und gleichſam verworten

und



uber die groſen Wohlthaten GOttes. 11
und allein in beſtandiger Bekummernis und Sorgen zu ſeufgzen, iſt ar-
ger, als der Todt ſelbſt.

Gewißlich erkennet JEſus, der holde Menſchenfreund die Groſe
dieſes Elendes, dahero auch Matthaus (Cap. RR., 34.) von ihm ruh
met, daß es ihn ſammere. O groſer Arzt und Heyland der Men—
ſchen? jammert dich ſchon unſere zeitliche Noth und leibliches Anliegen?
wie viel mehr wirſt du Mitleiden mit unſrer Seelen Schwachheit
haben? (Ebr. IV, 15.) und wie muß dein Herze brechen, daß du
dich unſerer erbarmen muſt! (Jer. XRXI, 20.)

Der groſe Wundermann ſtreckt voller Mitleiden ſeine allmachtige
Hand aus, ruhret ſeine Augen an, und, v unergrundlicher Segen!
ſeine Augen werden alsbald ſehend. Nun iſt der arme Mann aus je—
nein Kerker der bangen Finſternis erloſet. Das helle Tageslicht ſtrahlt
heiter ins Geſicht, und die hellen Sonnenſtrahlen erquicken ſein Ge—
muth. Das mag gewis eine Wohlthat heiſſen! und jedermann er—
lanvt VW

nee eDHogch. dieſe int et ultht allein, dje wir zu betrachten haben, unſet
rt gievt auch Anleltung

G) zu Erwagung einer geiſtlichen und damals noch unerkannten
Wohlthat. Dieſe erzehlot ung der Euonnunoliſt 211 Ana

IIIXSIWir werden nicht nothig haben, pieſe bekannte Wahrheit vordiesmal iu allen ihren Theilengu zrörtern, genung, daß ein jeder unter

us das harte Leiden: JEſu Chriſti. ſamt ſeinem ſchmahligen Creutzes
todt, und der darauf erfolgten ſiegreichen Auferſtehung von den Todten,
als hon oiniaen t

 e nunetn rritet unſer Jummer, wenn wirewiglich von dir, als dein Brunnquell aller Guter verſtoſſen ſeyn und
die wohlverdiente erſchreckliche Strafe einer gerechten Verfluchung tra
gen muſten. Du aber haſt nach deinem unerforſchlichen Rath ſchon
durch deine Propheten die gnadige Verheiſſung gethan, daß wir durch
delnen eingebohrnen Sohn, kraft ſeiner Leiden von dem Fluch ſollten

Ba2a befreyet



12 Die rechtmaßige Freude
befreyet, und durch ſein Verdienſt ewig ſelig werden. Hier hore
ich meinen Erloſer das troſtreiche Evangelium predigen: Sehet, wir
gehen hinauf gen Jeruſalem, und es wird alles vollendet werden,
das geſchrieben iſt durch die Propheten von des Menſchen Sohn.
Ja ihr, geliebteſten Zuhorer! lebet in dem erwunſchten Zeitpunkt des
neuen Bundes, da dieſe Wohlthat ſchon langſt erfullet und in det
Welt geprediget worden iſt.

Wie aber jenem Blinden die ſchonſte Pracht der reitzenden Natut—
in der Allmacht GOttes nichts hilft, weil er ſie nicht ſiehet, und ſich
nicht daran ergotzen kan; alſo half die koſtbare Predigt JEſu Chriſti
den Jungern damals auch nichts, denn ſie waren geiſtlich blind, und.
vernahmen der keines, und die Rede war ihnen verborgen, und wue
ſten nicht, was das geſagt war.

Wir haben ſchon vorhin erwahnet, daß der heilige Geiſt die zwey
Stucke in unſerm Text auf eine merkwurdige Art verbinde, wenn der;
ſelbige von der Anzeige dieſer Blindheit durch die Worte: Es geſchah

tearnattn ztenennvgre
dir ſind deine Sunden vergeben; oder zu ſagen: ſtehe auf und
wandele; alſg auch hier, was iſt dem Sohue des Allerhochſten leiuri-
ter geweſen, die naturliche, oder die geiſtliche Blindheit zu heilen?

ſ.

gottliche Kraft nicht uber alles? Der Teyt erzehlet eine wunderbatt

es dem Gottinenſchen in der That nicht einerley? und erſtrecket ſich ſeint!

Geneſung von der naturlichen Blindheit, wer wollte noch zweifeln, daß!
nicht alich Chriſtus ſeine Junger dunch ſeinen Geiſt und Guade vonl
der geiſtlichen Blindheit erloſen konne.

Jhr werdet anit, meine Freunde in Chriſto! Beyfall geben,
weil. ihr in der heiligen Schrifi erfahren ſeyd, und daraus beteits vet
nammeon lake it ν

ÊÊννν  7è&νν unn unerrichionn,gen, theils aber durch die Sendung des heiligen Geiſtes die Augen ſel
ner Junger eronet und erleuchtet habe.
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Wir wiſſen zum Exempel, daß, als Chriſtus ſich zu den Emaus—Gangern geſellete (Luc. XXIV., 15.) ihnen die Schrift erklarete,

und anfieng von Moſe und allen Propheten, und daß dieſe Jun
ger hernach dieſes Zeugnis ablegeten Brannte nicht unſer Herz in
uns da er mit uns redete auf dem Wege, als er uns die Schrifterofnete? Wir wiſſen

ilen auch, daß Petrus (Act. II.) gleich nach derAusgieſſung des heiligen Geiſtes dieſe Erleuchtung ihrer Augen durch
eine evangeliſche Predigt beſtatiget habe, ſo daß auch die Apoſtel ſelbſt
hernach konnten ausgeſchicket werden zu den Heyden (Acet. XXVI,
18.) aufzuthun ihre Augen, daß ſie ſich bekehren von der Fin
ſternis zu dem Licht, und von der Gewalt des Satans zu GOtt.

O groſe!ünd unuüberſchwengliche Wohlthat! kraft welcher wir den
Jungern Chriſti iezt zurufen, was ehedem der Apoſtel Paulus von den

Epheſern ruhmete (Eph. V, 8.) Jhr waret weiland Kinſternis, nun
aber ſeyd ihr ein Licht in dem Errn. Nun konnen ſie ſich ergo—
tzen mit der Betrachtung der aottlichen Gnadenwerke! ihren Seelen,
die ſonſt in den Schattin des Todes ſaſſen, und ein angſtliches Ende
erwarten muſten, iſt ein kicht aufgegangen, und ein Glanz aus der Hohe!

Haben wir alſo die Wohlthaten an und vor ſich betrachtet, ſo ollen
wir auch jetzo

2) ihre wahre Groſe bilden
Die Gtoſe eintx Worlihar kam entweder aus ihrer eigenen Art,

oder aus ihrer dringenden. Morhwendbigkeit oder aus der Unmoglichkeit
der Hütfe, oder auch aus dem ſtarken Verlangen nach derſelben deut-
lich gemacht werden.

rere Les eorrnctir «rylhyuten betrift, ſo haben wirvorhin ſchon aus deren umſtandlichen Beſchreibung dargethan, wie groß
dimelbe ſevn muſſe? Denn wie viel einem an ſeinem leiblichen und geiſtli
cheh Geſicht gelegen iſt, ſo groß iſt auch die gotiliche Gabe, die einem Blin
den ſolche vortrefliche Gene ulig und Darſtellung des Geſichts ſchenket.

O) Noch mehr erſehen wir die Groſe einer Wohlthat, wenn ſie
uns in einer dringenden Noth wiederfahret. Dem Blinden Barti—
mao war gewinlich die Blindheit eine groſe Noth, weil dadurch
ſn Stande geſetzt ſchiene; ſein B

tod mit Ehren zu erwerben, wesfals

B 3 er



14 Die rechtmaßige Freude
er an dem Wege betteln muſte, und es iſt GOtt wohl beſſer, als vie—
len unter uns bekannt, wie es einem ſolchen Menſchen um das Herie
ſeyn muſſe, geſtalt wir uns von einer ſo groſen Noth und Armuth wohl
keinen rechten Begrif machen konnen. Auf einmal empfangt der arme
Menſch ſein Geſicht, und wurde eben dadurch zugleich aus vielen Noe
then herausgeriſſen.

Von der geiſtlichen Blindheit hingegen wiſſen wir, daß die ſey
ohne GOtt, verfinſtert von allem gottlichen Weſen, und wer nicht
glaubet, der wird nicht ſelig. Wie groß muß denn wohl ein Menſch
die Wohlthat achten, die ihn aus der ewigen Finſternis und Verdamm
nis in ſeinem ungewiſſen Leben errettet.

V Ueberdies wachſet eine Wohthat in unſern Begriffen „wenn“
wir gar kein Mittel mehr erſehen und ausfindig machen ronnen, uns
ſelber zu helfen, oder von andern Menſchen helfen zu laſſen. Ohne
Zweifel wird jener Blinde alle naturliche Mittel zur Wiederbekommung
ſeines Geſichts nachgeſuchet und angewendet haben, alleine der Aus.
gang zeiget, daß niemand ſeinem Uebel hat abhelfen konnen, nun war
alle Hofnung verlohren, ünd, bey Menſchen:war ſchlechterdings keine
Hulfe mehr zu ſuchen, mithin muſte die von Chriſto ihm erwieſene Gu
te bey ihm unendlich groß und erhaben werden.

Eben alſo iſt es auch beſchaffen. hey der Geneſung/ der geiſtlichen

keal hiBlindheit, denn bloſe Wenſchendulfe unn en er nichts erwerben, und
gleichwie einmal vor allemal ein. Bruder den andern nicht etloſen kan,
aus der Hollen, alſo konnte auch ein Menſch dem anderu nicht aus ei
genem Verſtande in dem Wege der Seligkeit unterrichten, denn der
naturliche Menſch verninunt nichts von dem Geiſte GOttes,
es iſt ihm eine Thotheit, er kan es nicht erkennen (1 Cor. II. 14
Da nun allein der heilige Geiſt ſun Etande  iwar, ihre Augen zu erof
nen, weil der Geiſt GOttes am vbeſten weis, was GOttes iſt.
(a Cor. II, 1r. ſo muſten freplich die Junger zu ihrer Zeit die er!
leuchtung ihres Verſtändes vor ein auſerordentliches Gluck und uner/

meßliche Wohlthat ſchatzen.d) Endlich war die in dem Evangelio beneünete Wohlthat um ſo

viel groſer, als mehr ſie ſehnlich verlanget purde. Von dem Blinden.
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ſheißt es in unſerm Text, daß er rief und ſprach: JEſuin, du Sohn Da
vid erbarme dieh mein, und als man ihn bedrauete, daß er ſchwei—gen ſollte, ſchrye er vielmehr. Als JEſus ihn

du, daß ich dir thun ſoll? ſprach er: HErr! daß ich ſehen moge.
Dieſes alles zeiget ſonnnkine

νê„
7 êô„ ò WVÊnſ Lili utilitiuoo vÊruugen nach ſeiner Hulfe hatte, und iſt dahero leichter zu erachten, daß

ihm die wunderbare Geneſung unſchatzbar aewelen ſev
G*8 9 149h LHrivrſetlnſty.Nicht minder laſt ſich dieſes auch von den Jungern Chriſti in An—

ſehung ihrer geiſtlichen Blindheit

e tjununrttit. Sviſt oerannt, daß ſie uberaus neu- und lehrbegierig waren, denn wenn Chriſtus in Gleichniffen
redete, fragten ſie ihn immer nach der Bedeutuntt. (ne. Vrir

Ê g;ννrν jytiru lracicrivſen: und man kan ihnen zueignen, was jener fromme Vater mitThranen ſprach (Marc. R 24.)  AErr hilf meitiem

47  94. hiij meinem linglauben.Da nun der heilige Geiſt dieſen ſo lehrbegierigen Jungern gleichſam
aus dem Traum geholfen;, und ihre Seufzer nach Wahr—

heitslicht erhoret hat: ſo konnte es nicht anders ſeun ſe ſt d'
i mu en leWohlthat ihrer Erleuchtung als einen unuberſchwenglichen Reichthum

anſehen, und in einem weitlauftigern Verſtande ſagen (Joh. VI, 68.):
HEer! wo ſollen wir hingehen? Du haſt Worte, ja, du haſt
Wahrheiten des ewigen Lebens! Laſſet uns nun noch

z) den Grund und die Bedingung anſehen, worauf ſolche Wohlthaäten ertheilet werden.

Der Grund aller Wohlthaten, die wir im Geiſtlichen empfan—
gen, iſt einzig und allein das groſe Verdienſt unſers HErrn JEſu Chri
ſti, wie es im Anfang unſers Textes beſchrieben ſtehet; denn
Predigt von Chriſti Leiden iſt nichts anders, als Anzeige
dienſtüchen Urſache unſerer Seligkeit, denn durch ſeine Wunden ſind

wir

i
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16 Die rechtmaßige Freude
wir geheilet. (Eſa. Ull, 5.) Gleicherweiſe finden auch die leiblichtn
Wohlthaten ihren Grund in der erbarmenden Liebe GOttes und un
ſers Heilandes.

Die Bedingung aber iſt eine demuthige Herizunahung zu GOtt
und Chriſto, denn v. 40. heiſt es, daß JEſus den Blinden hieß zuſich
fuhren. So dann ein aufrichtiges Bekenntnis ſeiner Blindheit, auf
die Frage: Was wilt du, daß ich dir thun ſoll? und endlich ein
wahrhafter Glaube; gleichwie folcher aus des Blinden Worten erhel
let, wenn er Chriſtum glaubig anredet, als einen Sohn Davids, das
iſt, als den verſprochenen und wurklich erſchienenen Meßias, damit
man das ruhmliche Zeugnis und huldreiche Gnadenwort erhalten moge:

Sey ſehend, dein Glaube hat dir geholfen.

Anderer Theil.
Jejzt ſchreiten wir zum andern Theile unſerer Abhandlung, unt

betrachten nun auch, wie die Freude eines Chriſten uber ſolche gro
ſe Wohlthaten beſchaffen ſeyn muſſe?

Unſer Text giebt Gelegenheit, dieſe Freude als eine innerliche
und auſerliche anzuſehen, theils in: Anſehung desjenigen Blinden, der
die Wohlthat ſelber empfangen, theils aber auch in. Anſehung des
Volks, welches nur blos zuſchauete und ein Zeuge von dieſem gnadi

gen Wunder war.1) Was die Freude ſelbſt betrift, ſo wird ſie uns gebildet
a) als eine innerliche. Unter einer innerliehen Freude verſtehen wir

diejenigen Bewegungen unſerer Seelo und Regungen des Herzens, die

durch den Genuß und Betrachtung: einer Wohlthat bey uns entſtehel
So bald wir eine groſe Gnade empfangen haben, pflegt unſer Gemutht
ſich von allen verdrießlichen Vorſtellungen zu entledigen und ſich allujn

omit der Ueberlegung des Glucks zu heſchaftigen. Alle unſere Sorgen
iſtehen in dem Zeitpunkt nur alleine darauf, wienwir uns die erhältent
Wohlthat recht ſehr zu Nutze machen konnen. Wir erheben in unſern
Gedanken den Wohlthater, und ſchätzen ſeinen Reichthum und ſeint
Huld uberaus hoch. Ja wir achten uns gonjlich verpflichtet, ihn hoch

un



uber die groſen Wohlthaten GOttes. 17
en huiten, ihn zu ueben, und ſich ihm und ſeinem Willen zu unterwerfen. Ein heimlicher Zug verbindet unſere Seele mit dem, der uns ſo

viel Gutes erweißt, und auf ſolche Art weyhen wir uns ſelber zu ſei—
nem Wohlgefallen.

Eben dieſes iſt es, welches wir an dem Blinden entdecken, denn,wenn es heiſſet im 43. Vers, daß Chriſto

dieſes deutlich zu verſtehen, daß bey ihm eine ſolche innerliche Gemuths—
geſtalt ſtatt finde. Es hatte ſonſt dieſer Blinde nach Jericho zuruck keh
ren, und daſelbſt etwa andere Geſchafte vornehmen konnen, aber, nein!
er folget JEſu nach. Er iſt dergeſtalt gegen ſeinen wunderthatigen Hel
fer eingenommen, daß er nicht mehr im Stande iſt, ihn zu verlaſſen!
er erhebet die Groſe ſeiner Perſon! er erkennet ſeine unuberſchwengliche

und unverdiente Gnade! er vercchreibet ſein Herze ſeinem Erloſer ganz

2.

und gar, und verbannet aus ſeinem Gemuthe alle Traurigkeit.

Edben ſolche innerliche Freude berichtet uns auch die heilige Schrift
von den Jungern Chriſti, denn ſo bald ſie erleuektet
ſie nicht anders, als den

Lruthniru Chrijti previgen und verkundigen, jagar mit einer rechten Freudigkeit des Geiſtes die ſchwereſt Vrf
en erx olgun—gen, Kummer, Geiſelungen und Tod ausſtehen. So lebhaft wurkete

das Gnadenlicht in ihren Seelen, haß ſie nm Chkrini
Schaden achteten.

G) Dieſe innerliche Freude war nun mit einer auſerlichen verge—J

ſellſchaftet, theils in der wurklichen Dachfolge JEſu Chriſti, theils
in dem mundlichen Bekenntnis des Lobes GOtt s
d e „v. 43. Denner Blinde folgete ihm nach, und preiſete GOtt, und alles Volt,
das ſalches ſahe, lobete GOtt.

Wie unſer Herz inwendig beſchaffen iſt, ſo ſind auch billig unſere
Tchaten. Hat die Freude uns innerlich beſeelet,

gleich auſerlich merken; ſo machts der Blinde in unſerm Text,
war er in ſeinem Herzen Chriſto alle Unterwerfung ſchuldig, ſo folgete

C ihm



18 Die rechtmaßige Freude
ihm auch augenblicklich nach. Es will aber der heilige Geiſt unter det
Nachfolge Chriſti etwas mehr verſtehen, als einen bloſen geſellſchaftlichen
Umgang. Jnsgemein wurket derſelbige Geiſt dadurch eine Aenderung un
ſers ganzen Lebens und Wandels nach dem Sinn und VWorbild unſers
HErrn Joſu Chriſti. Und warlich! das iſt der beſte Beweis einer
gottgefalligen Freude, wenn wir durch die Erkenntnis ſeiner groſen
Wohlthaten unſere Herzen ruhren laſſen, ihn Zeit unſers Lebens mit
einem heiligen Wandel zu dienen, damit wir uns ſeiner Gnade nicht
durch muthwillige Sunden unwurdig machen; denn Gehorſam iſt
beſſer denn Opfer! (1 Sam. XV, 22.)

Endlich heiſt es auch (Matth. XII. 34.): Wes das Herze voll
iſt, des gehet der Mund uber. Mithin, da das Herze des Blin
den erfullet war mit der Erkenntnis gottlicher Gnade, ſo konnte es nicht
anders ſeyn, er muſte den Nahmen GOttes loben, den Ruhm des
HErrn JEſu Chriſti verkundigen, und ihn zugleich mit alemm Volle
verherrlichen und preiſen.

Hieran haben es die Junger Chriſti nicht ermangeln laſſen, ſit
ſind Chriſto treulich nachgefolget und waren durch ihr heiliges und tu—
gendhaftes Leben ihren Gemeinden ruhmliche Vorbilder, alſo daß ſit
dieſelbigen auf ſich ſelbſten weiſen, und mit Paulo (2 Corinth. J. 12.)
ſagen konnten: Denn unſer Ruhm iſt der, nehmlich das Zeugnib
unſers Gewiſſens, daß wir in Einfaltigkeit und gottlicher gau
terkeit, nicht in fleiſchlicher Weisheit, ſondern in der Gnade
GoOttes auf der Welt gewandelt haben, allermeiſt aber bey cuch

Wie treulich haben dieſe heilige Manner den Nahmen, das Evan
gelium und die reine Lehre JEſu Chriſti uberall ausgebreitet in den Schu
len, in Privathauſern, in den Tempeln, ja in ganzen Stadten und
Reichen, daß auch der Nahme Chriſti erſcholl bis an das Ende der Welk.
Das heißt GOtt loben! das heißt den HErrn preiſen! das heißt, ſich
freuen und frolich ſeyn! das heißt jubiliren, und die gottlichen Wohl
thaten und Wahrheiten im Triumph uber den ganzen Erdkreis herum
fuhren!

2) Die

41
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2) Die Perſonen, die in unſerm Text in ſolcher Freude vorgeſtel—

let, ſind erſtlich derjenig d
e, er die Wohlthat ſelbſt empfangen hat, unddenn das Volk, das ſolches ſahe.

æ) Der die Wohlthat ſelbſt empfangt, iſt allerdings ſchuldig, GOtt
zu danken, und iſt gar kein Wunder, daß ſich derlelbige freuet. Es
freuen ſich zwar alle Menſchen, wenn ihnen was erheblich Gutes wie—
derfahret, aber, ihre Freude iſt, leider! nicht allezeit guter Art,
viele vergeſſen bey ihrer Freude GOtt zu danken, und fromm
Dies erfuhre Chriſtus, als er zehen Auſſatzige gereiniget hatte, ſich
darnach beklagen muſte (Luc. XVII, i7. 189: Sind ihrer nicht zehen
rein worden? wo ſind aber die neune? hat ſich ſonſt keiner fim—
den, der wieder umkehrete, und gabe GOtt die Ehre, denn die—
ſer Lremdling? oder wie dorten Moſes uber Jſrael klagte (Deuter.
XXXII. 5. 6.): Die verkehrte und boſe Art fallt ven ihm ab, ſie
ſind Schandflecken, und nicht ſeine Kinder. Dankeſt du alſo dem
HSErrn deinem GOtt, du toll und thorigt Volk? Wer alſo ſeine
eigene empfangene Wohlthaten nicht erkennet, der iſt eine ſcheußfliche
Mißgeburth!

Noch mehr verdienet es unſere Aufmerkſamkeit, wenn wir leſen,
daß auch das zuſchauende Volk GOtt lobdte, und ſich freuete; gewiß,

dies iſt eine engliſche Art, ſich jü erfreuen uber die ruhmliche Ausfuh—
rung eines gottlichen Wunders, unh frotich zu ſeyn uber eine Wohlthat,
die ſeinem Nachſten wiederfahret. Sollte man die heutigen Chriſten
einmal gegen dieſes Muſter betrachten ſo w' d

ur e man leider! ein ganzanderes entdecken! Das Volk in unſerm Text freuet ſich uber die Ge—
neſung des Geſichts, aber viele heutige Chriſten gonnen einander, wie
man zu reden pflegt, nicht einmal das Auge in dem Kopf, da doch die
Liebe des Nachſten ein groſes Gebot iſt, und ein achtes Merkmahl
Nachfolge  Chriſti, kraft der Ausſage des Erloſers,

man erkennen, daß ihr meine Junger ſeyd, wenn ihr Liebe
einander habet. Gewißlich, das macht vor wahre Chriſten
ſen Theil ihrer Freude aus, wann ſie ſehen, daß ihrem
Nachſten wohl gehet, und /daß, GOtt ſie mit leiblichen und geiſtlichen

C 2 Segen



20 Die rechtmaßige Freude
Segen uberſchuttet. Dies zeiget das ruhmliche Beyſpiel Johannis,
wenn er ſpricht (3 Joh. v. 4.) Jch habe keine gtoſere Freude,
denn die, daß ich hore meine Kinder in der Wahrheit wandeln!

Wiederhohlung.
So habe ich denn eurer Chriſtlichen Andacht voraeſtellet

die rechtmaßige Freude uber die groſen Wohlthaten
GOttes

und zwar erſtlich, worinnen dieſe Wohlthaten GOttes be
ſtehen,

und zum andern, wie die Freude eines Chriſten uber ſelbigt
muſſe beſchaffen ſeyn? n

Jn dem erſten Theil haben wir geſehen Luf
1) die Wohlthat ſelbſt, nehmlich die Geneſung dera) leiblichen und iñ

O) der geiſtlichen Blindheit. 1
2) die Groſe dieſer Wohlthaten

o

an,.
erta) aus ihrereignen Art,

Caus ihrer dringenden Joth,
 aus der anſcheinenden Unmoglichtkeit der Hulfe, undn
d) aus dem ſehnlichen Verlangen nach derſelben. l

z) den Grund und die Bedingung, worauf ſolche Wohlthan?

ten ertheilet worden, nehmlich 3a) das Verdienſt Chriſti, als den Grund, und
E) die demuthige Herzunahung und den Glauben, alterdil

Bedingung. annJ „ti
Jm andern Theil aber haben wir betrachtet, 4

1) die Freude ſelbſt, und zwar a a J

l

J
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e) als eine innerliche, und
ſo) als eine auſerliche.

2) die Perſonen, die ſich freuen nehmlich
a) der Blinde ſelbſt, der die Wohlthat empfangt, und
6) das zuſchauende Volt.

Zueignung.
Auch ihr, geliebten Freunde in Chriſto! vor welchen ich in ei—

nem ſo erwunſchten Zeitpunkt das ſonderbare Vergnugen habe, aufzu-
treten, auch ihr, ſage ich, habt Urſache, euch von Herzen zu erfreuen
uber die von GOtt euch ſo reichlich erwieſene Wohlthaten! Jhr feyret
in dieſen Tagen ein Feſt, da euch nicht eine, ſondern tauſend unuber—
ſchwengliche Wohlthaten GOttes vorgeſtellet werden. Die Errich
tung diefer beruhmten Univerſitat, und der ſonderbare Flor, womit ſich
dieſe hohe Schule ſchon zweyhundert Jahr l 1

he ang jervorget an, iſt derrechtmaßige Gegenſtand eurer wahrhaftigen Freude, und was wunſchte
ich mehr

erkannt w dieſe groſe Gnade recht
A

r Art ſeyn mochte.

Schule in gu
tuun gio

7

zum Lobe foli vielmehr eure Herzen

als durch urch eben dieſe Univerſitat
J4ſehend g Theil der blinden Welt

ſeine Wo enſchen an Leib und Seele
Wie viel heilſames iſt durch die Theologiſche Facultat in der Kir

che GOttes geſtiftet worden? Wie viele treue Lehrer ſind
auferzogen worden, und wie hat ſich das Licht des heiligen Evangelii
durch ihre Lehren ausgebreitet? Mir deucht, es rief
Welt noch vor zweyhundert Jahren: JtEſu, du Sohn Davids,

C 3 barme
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barme dich mein! Mir deucht, es rief der barmherzige GOtt zu An
fang der groſen Reformation von ſeinem hohen Himmelsthron herunter:

Was wilſt du, daß ich dir thun ſoll? und die Chriſtenheit ant—
wortet: HErr! daß.ich ſehen moge! Ja, da haſt du, o JEſu Chri
ſte, du Furſt und Herzog unſers Lebens! deine allmachtige Hand aus
geſtrecket, du haſt die Augen des Verſtandes angeruhret, und die
Blindheit geheilet. Du haſt die Herzen der Furſten erwecket, daß ſie
hohe Schulen errichteten, damit das theure Erloſungswerk den Men—
ſchen rein gelehret wurde, denn die Rede von deinem Evangelio
war ihnen verborgen, und ſie wuſten nicht, was das geſaget war.

Zwar hat es bey Errichtung dieſer hohen Schule und auch nach
hero nicht ermangelt an ſolchen, die die blinden Chriſten bedraueten,
daß ſie ſchweigen ſollten, aber ſie ſchryen vielmehr, und ſprachen:
ach HErr, du Sohn Davids! erbarme dich unſer.

Keine Trubſal, keine Verſolgung, keine Beneidung hat dieſer Uni
verſitat ihre ſtarke Aufnahme verwehden konnen.

Wie viel heilſame Begyiffe den Rechts gjnd ber Gerechtigkeit hat eine

lobliche Juriſten-Facultat in die Wilt gevracht. Was iſt die Welt.
ohne Regeln der Gerechtigkeit? ein Schguplatz der Verwirtung! Wie
kan einet das Seinige in Friedr behalten; bdervor Unrecht geſichert ſeyn,
wenn nicht die Gerechtigkeit den Unfug wehtete? und wie groß ſind die
Wohlthaten zu ſchatzen, die ein Land in eine bürgerliche Ruhe und Zu
friedenheit ſetzen?. Qie. nnſehnlich iſt der Vottheil, den ſo viel tau
ſend kranke und elende leidende Perſonen aus der Erfahrenhelt der Me
dieiniſchen Faeultat geſchopfet? Was kan ſich auf der Welt ein
Menſch dem Leibe nach beſſer wunſchen, als die edle Geſundheit? Der
groſe Arzt, JEſus Chriſtus hat es der Welt auch an dieſer Wohlthat
nicht ermangeln laſſzn, dadurch, daß er dem Merſchen ſolche Weis

ĩ i Mheit gegeben hat, de Krankhe ten zu etkennen; und ttel der Gene
ſung zu verordnen. Eine Weisdheit, dit auf' dieſer hohen Schule ſo

ruhmlich ausgebreitet wird

2 Wuie
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Wie groß iſt endlich der Nutzen der Philoſophiſchen Lacultat,

wenn wir betrachten, wie hoch die Weltweisheit nach wahren Regein
ſeit ſo vielen Jahren geſtiegen ſey? Was iſt ein Menſch ohne Weis—
heit? er iſt eine Plage vor ſich und andere. Wie viele angenehme
Stunden konnen wir gehieſſen bey der Beobachtung der groſen Werke
gottlicher Almacht, und bey den Wundern der Natur. Solche Wohl
thaten hat auch GOtt der Welt durth dieſe Univerſitat geſchenket und
durch die Erl )a tung dieſer hohen Schule dauren auch dieſe Wohlthaten
bis auf den heutigen Tag.

Solltet ihr euch nun nicht billig erfreuen, Andachtige in Chriſto!
und dem HErrn Lob opfern in dieſen Jubeltagen?

Die heiligen Engel feyern in dem hohen Himmel mit uns das Ju
bilaum, denn iſt bey ihnen Freude uber einen Sunder, der Buſſe thut,
wie vielmehr werden /ſie ſich uber ſo viel tauſend Seelen erfreuen, die
durch das helle Wabrnellslicht aus der abſcheulichen Finſternis erloſet,
und gleichfanr äls einl Brand ·gue dem Fedler errettet worden ſind.

Auf! Lieben Chriſten! ermuntert euch deinnach in dem HErrn,

und ſend frolich in eurem GOtt! Hutet euch aber, daß eure Freude
nicht weltlich oder wolluſtig ſene ſondern bekummert euch
WTrontoo

oνν  rrucun unden, und kan unerwarret auf dieienigen zuſchlagen, die ſie verdienen. Fraget euch ſelbſten,
liebſten Seelen! ob ihr nun auch vor ſolche groſe Wohlthaten
von Herzen gedanket habt, und Chriſto mit einem heiligen Lebenswan
del im Glauben nachgefolget ſehd. Daferne ihr dieſes thut,
Herzen ganz und gar an GOtt ergebet, ſo iſt der Furſt des

ten in eurem Jubilao zugegen. Der HErr wird mit ſeiner Gnade uber

euch
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euch immerdar walten, und wenn ihr hier den HErrn preiſet, werden
die Engel im Himmel das Halleluja darzu ſingen.

Jhr aber, ihr Fremdlinge, die ihr hier zugegen ſeyd, dies hohe
Jubelfeſt mit anzuſchauen, ihr ſeyd Zeugen der Wohlthaten GOltes,
die er an dieſer Stadt und Gemeinde erwieſen hat! Vergeſſet auch ihtr
nicht, GOtt vor ſeine Wohlthaten zu loben, und euch als wahre Men—
ſchenfreunde uber eures Nachſten Gluck zu erfreuen! ich ſelber bin ein
Fremder, und ſchaue hier in Jena die Wunder GOttes mit an, auch
mein Mund ſoll denn nicht ſchweigen, ich ſelber will die Thaten GOttes
mit einem dankharen Herzen erheben, und meine Lippen ſollen den
Hochſten preiſen!

:4.So ſey denn gelobet ewige Majeſtat, daß du dir hier einen Leht

ſtuhl und eine Schule zubereitet haſt, jin welcher du dein wahres Evan
gelium lehreſt, und den Blinden die Augen erofneſt! Ja, gelobet ſeh
dein Nahme, daß du dir hier einen Sitz der Weisheit und der Wiſ

ſenſchaften aufgerichtet haſt! HErr, mein GOtt!  laß deine Gnade
walten uber den Hahen Landesfurſten und ſamtliche Durchlauchtige
Ernehrer dieſer Univerſitat! Dein Geiſt beſeeie alle ihre treue Lehret!

und laß Jena bluhen bis. an den jungſten Tag! Amen!

Amen!:
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Leglucktes Saal: Athen! Du Crone hoher Schulen! Du Teutſch-E uß die gleichgultig
m lands Ehre und Ruhm! Wer kan zu deinem Feſte ſchweigen?

ich, der ehedem im Umfang deiner Berge in jenem Saalgrund ſas, und
mich bald an einem nutzlichen Buche, das jener gelehrte Kiel deiner Leh—
rer ſchrieb, bald an der Nachſchrift jener Satze, die ich aus ihrem wei
ſen Munde vernghn, ergötzte; nur ich, den jene lautere Milch des
wahren Evangelu in deinem Schoos ernahrete, kan nicht ſo unerkeunt—
lich ſeyn, zu deinem Feſte zu ſchweigen. Diß Blat ſey dir geweyht, dei
nen Ruhm nach Wurden zu erhohen!

Zweyhundert. Jahre ſind vorbey, ſeit dem dein heller Strahl die
dunkele Weit erleuchtet, und wer dein Licht nicht ſieht, iſt ſelbſt gedop
pelt blind! Jn jenen alten Zeiten, wie noch die boſe Welt mit Unver—
ſtand erfullet war, als man des Hochſten wahres Wort verdunkelt und
in Menſchenſatzungen eingehullet hatte, da ſelbſt die Vernunft gefeſſelt
und verſtoſſen, und das Recht erwurget und zertreten wurde, da nahmſt

du einen Urſprung, der der Welt bedenklich, der wahren Kirche erfreu—
lich, und den Nachkommen wunderbar war. Kaum ſahe das Reich der
Finſternis den kleinen treuen Haufen aus dem verwirreten Babel wan—
dern, ſo brannte ſchon ein Furſtlich Herz fur Begierde, des HErrn Tem
pel und Altare zu erbauen. Mein Jena war der Ort, wo, wie aus
Ophir und aus tibanon, das Gold und auch die Cedern ſollten herge—
holet werden.

Begluckte Stadt, die ſelbſt die Vorſicht auserſehen, eine geiſtli
che Veſtung und Bruſtwehr gegen den Anfall des Unglaubens zu ſeyn,

D 2 aus
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28 Ehrengedachtnis

aus dir ſind die tapferen Ausfalle gegen die Macht und das Heer der
Finſternis geſchehen, deine Helden, die als Wachter um das Bette
Salomonis ſtunden, ſind gegurtet geweſen, mit den Schwerdern des
gottlichen Worts, und haben den Schrecken der Nacht und die todten
Geſpenſter der nichtigen Beſtreiter vertrieben. Du haſt dem Oberſten
einer verfinſterten und verkehrten Welt die bewahrteſten Manner entge-
gen geſetzt, deren ruhmvolle Werke bis auf den heutigen Tag ein todli
ches Gift denen ſeyn, die ſich der Wahrheit widerſetzen.

Wie kan ich nach Verdienſten die Aſche der glorreichen Furſten ver
ehren, deren Stiftung Gott ſelbſt ſo wunderbar geſegnet, und woru—
ber auch die Engel im Himmel ſich gefreuet haben? Prahleten ehedem
die egyptiſchen Graber mit ſtolzen Piramiden, welche Zeit und Berwe?
ſung kaum haben zernichten konnen, ſo ſollen Eure Graber, o ſelige
Lurſten, Stifter und Ernährer dieſer hohen Schule! mit
denjenigen Kirchen und Thurmen zum ewigen Denkmahle bis an das
Ende der Welt prahlen, welche durch Lehrer und Schuler dieſer Univer
ſitat gebauet, bey der Wahrheit erhalten und geſtiftet ſind, und bis an
den jungſten Tag erſchallen werden von der Predigt eines reinen Evan
gelii, deſſen Strom ſich aus Jena faſt durch die ganze Welt ergieſt?

Jhr aber, ihr Lehrer der Gottesgelahrheit, die ihr ſo viele zut
Gerecniigkeit gewieſen, deren grundliche Schriften noch bis auf den heu
tigen Tag eure Abweſenheit erſetzet, und aus welchen Quellen noch im
mer geſchopfet wird, ihr ſolt mit gulbnen Sternen an den Gewolben
der evangeliſchen Tempel prahlen! Nur etwa eurer funfzig, die ihr ſeit
zweihundert Jahren dort gelehrt, habt doch den Furſten und Herzog
unſeres Lebens bey funzigtauſend Lehrer und Diener erzogen, und dieſt
wiederum konnen etwa funfzig Millionen Seelen beym hellen Wahrheits
licht in alle der Zeit erhalten und gelehret haben. So erfreut mich bil
lig dieſes Jubelfeſt! Jch freue mich uber des Teufels Neid, dem dieſe
kleine Stadt doch ſo viel Beute entzogen, und Chriſti Reich vermehret
hat. Jhr braven Manner ſeyd geſtorben, doch folgen euch eure Wer
ke nach, ihr lebet noch in euren Verehrern und Schulern! Jhr lebet in
den ietzigen vortreflichen Lehrern dieſer hohen Schule, denn ſie betreten
eure Stege und lehren auf eurem Stuhl!

Soll

D—
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Solt ich, ihr hohen Rechtsgelahrten!

.von eurem Verjzug reden?ſo muß ich ganz Europa zum Zeugnis eures Ruhms auffordern. Wie
wenig wußte man vor zweyhundert Jahren vom wahren Recht und Bil
ligkeit? Wie verwirret waren die Staaten w

lckltch d Rte ungunt ie cegte—
te?
rungsform der meiſten Reiche? wie verdunkelt waren die Weltgeſchich-

wie verdorben waren die Sitten des burgerlichen Weſens, und wie
wenig verſtund man noch vom naturlichen Rechte?

Jhr aber habt der Welt zum Gluck den Lehrſtuhl ubernommen.
Furſten, Grafen, Edelleute und burgerliche Perſonen

weiſen Regenten, erſten Staatsminiſtern, geſchickten Abgeſandten,
gen Rathsherren, und unpartheyiſchen Richtern gemacht. Wie viele
Bundnifſe hoher Potentaten, wie viele Friedensvertrage, wie viele lob—
liche hohe Landesverordnungen ſind hergefloſſen aus den grundlichen
tehrfatzen eines wahren Rechts? Es iſt nicht etwa das machtige Deutſch

land allein, nein! Frankreich, Engelland, Holland, Schweden, Da
nemark, Oeſterreich und Rußland konnen alle die groſten Manner. und
Miniſter jeigen,die heilſamſt zur Verbeſſerung des politiſchen Staats
der Welt gearbeitet, uud dor eurem Lehrſtuhl ſich dazu geſchickt gemacht
haben. Begluckte Weit, ein kleines Jena, das ſich hinter Ber

gen verkriecht, iſt eine Schatzkanimer, woraus du zweihundert
Jahre lang verſoraet hiſt! Wie! ſolte nicht ein jedes Land, deſſen
der hier die vortrefliche Rechisgeiahrtheit zum Nutzen ibres burgerlichen
Weſens eingeſogen vaben, ſich uher Salinens Jubel freuen? Wie!
muß nicht jedes Voltk die Durchlauchtigſten Ernahrer dieſer hohen Schu

le deren Hochfurſtich G d h LäJ e na eme rere nder als ihre eigene glucklichmacht, vor dieſe Sorge danken?
Und, wie! Jſt es nicht die Arzeneywiſſenſchaft, die hier ſchon

langſt zur weliberubmten Hohe geſtiegen? Wie viele erfahrene Aerzte
ſind faſt durch ganz Europa von dieſer Hohen Schule abgeſchickt
den? Wie viele hohe und niedrige Standesperſonen haben
Zeiten bis auf den heutigen Tag ben hergeſtellter Geſundheit
derbaren Curen der vorigen, und noch lebenden beruhmten Manner,
Nahmen der mediciniſchen Lehrer unſterblic gemacht, daß

ſelbſt ſeit langer Zeit die Erfahrenheit ſolcher hochverdienten
neidet, und ſich ofters uber einen entriſſenen Raub, der ihm ſchon

D 3 dem
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J dem Rachen ſaß, gegramet. Wie viel andere Univerſitaten haben dieſer
ihren Ruhm zu danken, da .ſie die Jefchickteſten und  ruhmvollen Mam
ner aus dieſer Schule geholet, und ſich durch ſelbige groß gemacht

haben?VBetrachte ich den Umfang der Weltweisbeit, und die Manner, die
J 341 ſeit zweihundert Jahren gearbeitet haben, die verfinſterte Welt mit

grundlichen Lehrſatzen der Philoſophie zu erleuchten, ſo muß ich erſtau:
nen uber den Nutzen, den Deutſchland dieſer Univerſitat zu danken hat,

in
und mich an ihrem beſtandigen Flor ergotzen. Solhſt die groſeſten Got!
tes: und Rechtsgelahrten, die erfahrenſten Medici waren hier zugleich

die groſten Philoſophen!
Grundlich denken, und ordentlich ſchreiben, iſt ihr bekaunter

Ruhm. Und wenn ich mich zu allen ihren ſchonen Wiſſenſchaften kehre,

uuun
dee i. ſo wird mir diß Blat zu klein, um nur mit einzeten Buchſtaben zu zeich

nen, wie viele geſchickte Manner, wie vieleerſthreile! hind ktuge Mit

r

gliedet in ürerfuat vtr eiett urfet Sunn nnttnte onng

Ilit te, aee  e —1—3 2 J οο e —νt—ο. i Anbe—

aus ihrem Schoos hervorgekommen ſind.
J

ſtarke haben ihre beruhmte ateinifthe und deutſcht
p Geſellſchaften gezeuget? Wie ſtatk ſind chre anſehnliche Mitglieder worel

ſind vornehniſten  Wiffenſchaften: cinpotaehoben, iid

n,
durch dieſe Geſellſchaften in die vortreflichſte Uebung gekdihmen? gtet

ieoII— ſind Sprachen verbeſſert? und ivie? doch ith will ſchweigenr. mein

EI— Kiel iſt viel zu ſchwach, den Ruhm dieſer hohen Schule!nach ihreni
t

Werth zu beſchreiben! e

I

Viel Gluck, mein liebes Saal. Athen  zu dieſen frohen zeent.

uf
Viel Gluck, ihr weltberůhmten Lehret, zu dieſen!jwethundertzatent 1.

i J gen Jubilao. Euch muſſe die Vorſicht ewig ſchutzen, und euer Ruhln
al i.— muſſe ſich uber alle Nachfolger bis an das Ende der Wel erſtrecken!ul wer zweifelt an Salinens unvetgäuigtichen Flor?  Eint

14. 9
8 ttoßz dieſem wutenden Kriege ein

univerfitat, die in Drangſaal geſtiftet, darch Gotuee Hand in  den aher

Jubilaum in ſtolzer Ruhe feyert, die ſteht mit guldenen Buchſtaben im
43 ll H 1 geze chnet. D'e Natur hat ſie mit Klippen und Mauren um

imme an t Jringet, die Durchlauchtigſten Ernahrer haben ihr bluhbendes Wohl auf

feſten
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ita Jetzt ſtarren alle Augen auf die erofneten Thore des academiſchen
Saals, wo ſich die hochanſehnlichen Perſonen verſammlet hatten. DieJ

lJ

1

A gewafnete Mannſchaft ſtellt ſich in Gliedern. Trommeln und Pauken
Mi tone miſchen ſich in muſicaliſchen Trompetenſchall. Der Zug fangt

ſich an!
Erſt dringt eine gewafnete Mannſchaft (a) mit ernſthaften Schrit:

ten Gliederweis durch den zuſammen gelaufenen Haufen, gleich folgt
1 der hohe Stab (6) der ſtreitbaren Helden, denn dieſe ſinds gewohnt,

Ill
Triumphe aufzufuhren! Die Crone aller Muſenſohne, des Adels und
des Burgerſtandes zieht, hin und her im Zug vertheilt, zu Paaren hin

J

tin men Miniſter der Durchlauchtigſten Ernahrer ſind ſelbſt die Zeugen je

ten drein. Jetzt ſteht der Zuſchauer gar entzuckt, bald bewundert er der
Feyerkleider Pracht, bald deuten ihm die Marſchallsſtabe von weiten
ſchon die bopen Anweſenden an.

1 Die Furſtliche Herren Commiſſarii (c), und hochvertrauten gehei
J 2 ner Freude, die frommer Furſten Herz uber Gottes ällmachtigen Schuh

erfulltt. Das Volk jauchzt, wenn ſolcher Prinzen Gnade den Ruhm der
bohen Schule durchlauchtig macht, und ſelbſt die Glieder der Univerſitul

achten ſich am Tage ihrer Jubel recht hoch verehret und begluckt.Jeee— Auch fremde hohe Schulen nehmen an Salinens Feſt den groſten
Antheil mit. Es zeigen diß die unterſchiedenen Abgebrdneten auswat:
tiger Univerſitaten. (l) Nun folgen die beruhmten Zepter, die ſchon

J

n 5 J zweyhundert Jahr aeademiſche Regiment zum unverganglichen Nu-
tzen der groſen Welt gefuhret haben, und gleich darauf ſieht man die An
zahl der hochverdienten Lehrer in anſehnlicher Begleitung zweyer Gra

(e) freudigen Blicken begrußt däs in Vergnugen taumelende
Volk den Zug der weltberuhmteſten gelahrten. Manner an dieſem groſen

EhrenS:“
8

(a) Ein Unterofficier und g. Gemeine.2. Marſchälle. Der Herr Obriſt und Commendant, nebſt den Herren

Officieren.(c) Jhro Excellenz der Herr von Biechling und Jhro Excellenz der Hett

von zZendrich, unter Vorgehung 6 Marſchälle.
(a) a Marſchalle, und die Herren Deputirten auswartiger Academien.

8 (e) 4 Marſchalle. Die beyden Miniſtri Academici, der Academiae Pro-
rector Magnifieus Herr Hofrath und Prof. Stock, und Pror. Magn

deſign. Herr Prof. Muller, benebſt den Herren Grafen.

J
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des Jenaiſchen Juhbilai. az
Ehrentag. Richts fehlt, dem prahlenden Triumph der ganzen Univer
ſitat das groſte Anſehen beyzuſetzen. Ein Hochfurſtlich Conſiſtorium,
die Rathe, der Kern der Burgerſchaft, und eine unbeſchreibliche Men—
ge der fremden und einheimiſchen Begleiter, verlangern die Proeeſſion,
und ſelbſt das ſtarkſte Auge, das in der Mitten ſteht, ſiebet weder vor
noch hinterwerts ein Ende.

So ſchlingt ſich dieſer Zug, mit langſamen Schritten, durch viele
tauſende. Das Auge wird nicht ſatt, und blaſenden Trompeten
fullen das Gehor mit muſicaliſchen Jubeltonen. Hier jauchzt munte

rer Haufe, dort ſchreit man Vivat aus, hier hat Verwunderung dig
vorhin luſtige Schaar in ganz beſturzte Stille geſetzt, und dorten rinnt
ein. Schwarm, dem einmal ſehen nicht genug, durch abgekurzten Weg
bis zu des Tempels Vorplatz hin.

Jetzt nahet man ſich zu Gottes Hauſe. Esos ſoll dies heilige Feſt
dem Allerhochſten ſelbſt geweihet werden. Die ganze Univerſitat will
die Opfer ihrer Lippen bey den Altaren des Herrn bringen, und mit ver—
eintom Herzen den Gott loben, der Wunder thut, und Jeng bisher ge—
ſchutzet hat.

Macht auf die Thore an Gottes Tempel, und laſſet im Triumph
das groſe Danklied ſchallen!

Mun dringt das Volk hinein, es krachen Stubhle und Banke, des
Zempels weiter Umfang iſt zu klein, ſteiget
bangt. ſich an die Pfeiler! Kaum hat ſich die hochanſebnliche Proceſſion
in den angewieſenen Standen zertheilet, ſo folgt der letztere Schwarm.
Die Gewalt nimmt uberhand. Sie dringen ſich zuſammen. Es freut
ſich jedermann, wer nur den kleinſten Platz in dem gedruckten Haufen
bat gewinnen konnen. Zuletzt ergiebt ſich das Getoſe, ein jeder lauſcht
und horcht, und ſchicket ſich zur Andacht zu. Nunmehro iſt es ſtille!

Das Kyrie erſchallt! Man ſtimmt das Gloria zum Preis der Gott
heit an! Des Himmels Majeſtat wird mit Kraft

welch ein üed und Geſang! Gott wird geruhmet mit viel tauſend Zun?
gen! Die Pfeiler zittern! Das Gewolbe erſchuttert! und zertheilte

und bewegte Luft rollt durch den hohen Klangn E' Iſ S
in ernes aitenſpielund holde Sangertone werden durch den ſtolzen Paukenſchlag

E ſchal
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ſchallenden Trompeten hin und wieder entzuckend abgewechſelt? Det
muſiealiſche Geiſt dringt ganzlich durch, belebt. die Herzen der Gemeine.
Ein jeder winkt zum Tackt, ſteht in ſich ſelbſt entzuckt, und horchet mit
angeſpannten Sinnen, bis daß das ganze Sangerchor mit wunderbar ver?
einten Stimmen die ſchon verlohrnen Blicke aus dem Gewolbe hekun

ter ruft.
Kaum hat man ſich aus Davids Pſalmenbuch erbauet, und ſich die

wunderbare Macht des Hochſten, der ſchon vor alten Zeiten regieret
hat, aus den Geſchichten recht lebhaft vorgeſtellet, und ſeine Andacht
abermals mit freudigen Geſang ermuntert, ſo tritt ein Redner auf, (4)
den Muth und Freude und Feuer treibt, mit ausgereckten heiligen
Handen,. und mit beredten Lippen des Herrn Thaten vor allem Volke

zu erheben.Jetzt laßt die Majeſtat ſich ſelbſt von oben herunter, ſie wohnet,

wo man in ihrem Nahmen verſammlet iſt! Nun hore, ewiges Ohr, wie
man dein Lob verkundiget! Du heaſt in Jena dir ein herrlich Haus
geſtiftet, und ſie ſind recht begluckt, die ſelbſt darinnen wohnen. Dein
Haus iſt die hohe Schule, wo du durch deines Wortes Kraft die Macht
der Finſternis gebrochen, und durch das Licht deiner Weisheit die
Grundſatze der geiſtlichen und naturlichen Recheswahrheiten aus den
dunkelen Schatten des Aberglaubens und der Unwiſſenheit hervor geho
let haſt. O wohl denen in der Zeit; ja ewig wohl allen, die in ſol
chem Glanz der Wahrheit mit aufgeklarten Sinnen wandeln!, Wie. kan
ihr Mund. von deinem Lobe ſchweigen? Biſt du nicht das unergrund
liche Weſen, deſſen Gute und Gerechtigkeit durch das Evangelium an
das Licht gebracht worden Biſt du nicht der erbabene GOtt, dem fo
viel tauſend erloſete Seelen danken? Biſt du nicht der Gegenſtand al—.
ler Bewunderung, wenn die Liebhaber und Lehrer der Wiſſenſchaften
Gelegenheit haben, dich zu erkennen aus deinen ruhmlichen. Thaten und
aus den Werken der erhabenen Natur? Ja, dich billig lobet man auf

hohen Schulen immerdar ln4.
17 J i 17

(o) Der Herr Conſiſtorialrath und Superintendent D. Zeißing.

»Pſ. 84. v. 558.
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Sie alle ſind begluckt, die dich vor ihre Starke halten. Dein

helles Wort hat dich alleine dargeſtellt, als einen rechten Fels, auf den
man ſich verlaſſen kan, das zeuget das Bekantnis jener fromnen Lehrer,
die dich und deine Kraft gegen die.nichtigen Lehrſatze einer falſchen Kir—
che erhoben haben. Ja das beweiſeſt du ſelber, der du dieſe hohe Schu—
le ſchon zweihundert Jahr durch die trubſeligſten Zeiten erhalten, und
wider alle Anlagen der Meider: beſchutzet haſt. Wer ſoite dir nicht
nachwandeln? und welcher Lehrer dieſer hohen Schule ſolte dieſen ſe—

gensvollen Pfad deiner gottlichen Starke nicht mit dem groſten Eifer und
vvon Herzen in einer reinen Lehre, in einer, nutzlichen Weisheit, und mit
einem frommen Lebẽn betreten?.

Zwar ſind die Lehrer dieſer Unioerſitat durch die Schickſale ddie—
ſer nehmlichen hohen Schule gleich wie durch ein Jammerthal gewan—
dert, doch haben ſie unter des Hochſten Schutz Brunnen gemacht,
Brunuen, aus welchen das Waſſer des Lebens einer reinen Lehre quil—
ſet!. Brunnen, die uberflieſen von der mannichfaltigen Weisheit der

uUnterſchiedent Wiſſenſchaften! Brunnen, woju ſich die lehrbegierige
Junglingſchaft noch bis auf den heutigen Tag bey taufenden nahrt, um

daraus zu ſchopfen. Wie kan es anders ſeyn? es werdeh ſolche Lehrer
mit viet Segen geſchmucket.

Die geſchickten Manner ndie auf dieſer Schule der Weisheit erzo
gen werden, und zuun Nuuen der Kirche uirh des hurgerlichen Weſens
ſch tit rhreur Baltevlatide herubnnt wachen dieie ſind eine Crone und
Zierde lhrer behrerr u ſolchem: ruhnivollen Schmurk prangen die hoch

Hverdienten Glieder einer weltberuhmten Univerſitat.
Darum erhalten ſie einen Sieg nach dem andern uber das ganze

Reith der Finſternis.  Unglaube und Aberglaube, Blindheit und Un—
werſtand wird beſieget, die Welt wird erleuchtet, und dieſes alles,

Vorhſtes Weſen lnſind die wahrhaften Beweiſe, daß du als der rechte
Gotr an dem Jenaiſchen Zion wohneſt, und daß alle Welt theils mit
Freuben,!rheils mit beneiden ſolches anſehen und bekennen muß.

Sd ſeh deun erhaben, o groſer Gott! Deine Wohlthat ſey erkannt
Und geruhmet! Deine rechte Hand walte unendlich uber dieſe hohe Schu

le, und ſetze Saline zum Segen bis an den jungſten Tag!
d S—

E2 Dad
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Das war ſo ohngefehr der Jnnhalt des geiſtreichen Redners kraf—

tige Predigt. Sie drang durchs Ohr ins Herze, erweckte eine gehei
ligte Andacht der Seele, bis daß der gottesdienſtige Haufe das prieſter
liche Gebet mit einem glaubigen Amen verſiegelte.

Nun ſchlagt die Orgel an, es ſtimmen ſchon die Saiten! Es ſingt
die ganze Gemeine mit ſtarken Jubeltonen im hohern Chor, und ſtimmt
das groſe Danklied an; HErr GOtt dich loben wir!

Frolockend kehrt das Volk zuruck, begleitet den anſehnlichen Zug
nach jenem academiſchen Saal, und wie es am Morgen war, ſo wird
der ganze Tag im feyerlichen Gottesdienſt andachtig zugebracht. Auch
ſelbſt die Muſenſobne ſetzen dieſem heiligen Feſte eine preißliche. Ehf
furcht bey. Jbhr eingezogener Wandel, entfernt von wilden Ueppigkei..
ten und unbeſonnener Freude, wird billig von jedermann bewundert und
geruhmet, und jeder mun bekennen, daß Ordnung, Ruhe und Klug“
heit in ihrer preißlichen ufführung um die Wette ſtreiten.

J

mn So recht, ſtudirende Junglingſchaft, ſo zeiget ihr der Welt, daß

J Jenas Univerſitat preistvurdige; Sitten hahe. Kein Wuſt der wildtn.
Jugend, kein ungezabmter Sinn, kein Tohen und kein Lermen herrſchn

mnm meht im Saal: Aeben. Nein, Weiſe. wobuen da, die nicht allein dire
Megeln der guten Wiſſeeifchaften lernen, ſondern die auch noch dabtJ E

J

J

I

J J Jubel wiedre! Es ſchiekt ſich jeder an, dieſem academiſchen Frendenſtt

nach dieſen Regeln leben.
Kaum ſieht der Morgeu ſchon Licht, ſo lebt SalinenJ

ſte mit dafgeraumtinn Sunn ittid neurr Luſt beyzuwohnen. Die wleAee Wuſrnſchaur putzt ſich in Feherkleidrrn, und ziehen haufenweis zum abo.
miſchen Tenrpel hin. Die hochanſehnliehe. Proeeſſion nahet ſich zuh!

Sarninetplatz en einmoeil fiſtgeſetziet Ordnung. Dier innerliche Luſt,
d

vller Bruſt deſeelt, ſteigt aus  den tiefen Serzen auf, und mahlet heitete.
Zuge im lachelundon Gefcht. ie ſrobeckenden Feyertone durchbobret
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Jenas Luftgewolbe, und nun iſt alles fertig, dem hohen Jubelfeſt ein
gelehrtes Denkmahl zu ſtiften.

—grs gach ienes bohen Pilduie hin, vworuber der in Goldgefaſte Himmel ſchwebt, und die Trabanten ſtehn, Furſtenhut
ſchutzen. Und wien was mundorta

 ννννta gutktes Saale Kihen! jeigt hier ein uichtes Bild, das nur ein Meiſter kain quuwerfen, einen ſolchen Prinzen,
aus deſſen heitern Weſen  die Weisheit. und die Guade ſtrahlt, und deſ—
ſen Bildnis ſchon der Fremden Herz beſiegt; wie gros muß denn der
Eindruek ſeyn den dee habe F

7 in er ner urſt durch ſeine weiſe und huldrei
J

che. Vogterung in ſeine eigene Ünterthanei niacht?

Was kan beglucker ſeyn, als dies? daß bobe Lanbesfurſien,

welchen ſich die academiſchen Scepter beugen, den ſchönen Muſen hold,

und Beſordeter der Wiſenſchaften ſeyn!

J 2 E3— Das
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a Das hohe Regiment des acabemiſchen Weſens ſetzt ſich in zwey

l beruhmten Mannern zur Seiten dieſes Throns, und prahlet in entzuck:
Ster Pracht, wenn es einen ſolchen Furſtenſtuhl zu ſeiner Rechten hat.
Zur VUnken ſiehet man die weltbetublten Lehrer und das akademiſche
Chor, woran die reiche Zahl' der Herret!! Doctoren und Magiſtern

1 ſchlieſen. Ein ſtarker Redner (a) tritt auf das in Samt gekleidete Ca
theder, und wird dem Jubelfeſt ju Ehren Salinens Lob und Werth und

Gluck nach Wurden und Verdienſt erhöhen.

Erſt klingt vom hoheren Chor der muſiealiſche Ton, den iedet
Sanger wechſelsweiſe mit Saiten- und mit Orgtgelſpiel verbindet. Dien
prachtigen Trompeten durchbohren Herz und Oht,und erhohen den Get
ſaug. Die Ode wird beſchloſſen durch den heroiſchen Pauckenſchall.

Nun herrſchet eiüe ſtille Ruhr, aund dort fangt ſchon der Redner an

die Stimme zu erheben.

joe Was je die Spiacheder Gledbten vorjugich in ſich har fließt
aus des Lehrers Mund, den viy Kunſt und die Natnt die Zunge betedt
gewachf yfrchtkar Aushrucke/ üerliche: Worte, hobe Gedanuken
eine liebliche Stimme'ilird rekjende cntherden vereimngen ſich in einer Jur
belrede, diz nichts, äls hobe Sathtir, wichtitge Begebenheiten und wut
dige. Lobſpruche in ſich enthalt /und? dieſes mehrt die Vorzuge des Jet

i

naiſchen Feſtes, daß ſein ſo! groſet Mann aufteitt, den  auch die Votnn
ſicht ſelbſt zu dieſem Fkeudentaat milß gewidmet haben. Wie  lieblith

die fffelt, durch des

Vort. njan Jhn den Gruudiin diefer Univerſitlir eitwerſen ,wie ſe geftal
et war, als!iht Durchlaumtigſter Stifter den Euntſchluß faſſete; troz

J 5uue den bedrangien Zeiteny dies Saal:Athen zu bauen. Nach Wurden
und Berdienſten wird hier die Afche eines Prinzen verehret, und in dit

nil Kette der Geſchichte wird jedkui! Furſtlichen Ernehrer das hochverdiritt
Agb rzcht ruhmooll benaeleat. Die abwechſelnden Schickſale, mit wel

nckend an eiülander: jeflochrei: Der Bewundernswurdige Zuſammien.

vV

hungn

25Cay) der Prorector Magnificuis deſiznatus Herr Prof. Muller.
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hang jener verwirrten Zeiten, aus welchen der Gottheit weiſe Fuhrung
ſtrahlet, wird zum auſerſten Vergnugen der anſehnlichen Zuhorer ge—
ſchickt entworfen. Jn des Redners Vortrag ſteigt die Pracht, je mehr
der Gegenſtand ſeiner Betrachtung kunſtlich entwickelt, erhaben und
groſer wird, wann er die Zeiten bildet, da dieſe hohe Schule zum beſten
Flor gediehe, und Saline ihr Haupt empor gehoben hat!

Der wohlverdiente Ruhm, geſchitkte Redner
weltberuhmten Lehrern beygelegt, iſt wie ein Ehrenkranz, der das Ge—
dachtnis groſer Manner verewiget. Und wie? ich kan ja nicht
zen Riß mit einer ſchwachen Feder entwerfeu, was ſo viele gelehrte An—
weſende mit Recht vewundert haben. Geuug!:. dies Feſt war eines
ſolchen Redners werth, den ganz Saline auch uber hundert Jahr ſich
wieder wunſchen mochte!

Die,muſiealiſchen Stimmen verſiegeln des Redners Wunſch, und
der gedrungene Houie gebt frolich aus einander.

Nuf Pauten und. Trompeten! ſchallt an verſchiedenen Oertern,
fullet das Geburge

kundige es Salinens Burgern an!
Jezt ſchreitet die Proceßion zumJubilaiſchen Gaſtmahl. hin Der, Schwarm des jauchzenden- Volks

begleitet die Furſtliche Stggtgearoſſe Das Maſtvieh iſt geſchlachtet,
die Speiſe, angerichtet,dje. vafeln ſtud gedeckt, mit Silber aufgeputzt,
vnd, man erwoabtet alle Gaſte im groſen Saal des Hochfurſtlichen
Schloſſes.

in Der Zeitpunkt jſt erſchienon. Es ſetzen ſich die Gaſte auf mehr
alt hundert und funfzig Stuhlen an vielen Tiſchen im Saal
Zimmern hin! Wie vzehlen d. aentig ſiht es aus Wer kan die Schuſſeln

Taſt. gig ieder zandichant/ ſteht inan herbeh tragen, was Waſ—
ret

ſer, Grund und Bodeh iij frenide Gegenden liefert, billig
einmal Saline den Geichmack pon allen Riedlichkeiten jener Lander,
wohin ſeit langen Jahren, ſo viele gelehrte Muſenſohne, ſind

cket
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cket worden. Es dringet die Muſenſchaar zu funfzigen in den Saal
hinein. Mit auſerſter Verwunderung betrachtet ian die koniglichen
Speiſen und vortreflichſten Conferturen. Sie lachen und taumeln von
Vergnugen, wann ſie die treuen tehrer an Jubeltafeln ſitzen ſehen, und
immer macht der eine zuſchauende Haufe dem andern wieder Platz«
Indeſſen ſchallt der Saal von freudigen Tonen der prachtig aufgefuhr?
ten Tafelmuſik. Auch. ſelbſt der Neid muß hier zurucke weichen, und
die beruhmten Sanger ſchutzen hier den Vorzug ihrer Chore, da ſie
geſchaftiget ſind, den alten Midas noch einmal auf dieſes Feſt zu kro
nen. Run weiche Pan! du biſt ſchon abgefertiget, und Midas hat
den Lohn, ihr ſchicket ench zum Jubel nicht, und kommt in hundert

Jabren nicht wieder! of

Euch aber, frohen Gaſte! muß dieſer Jubeltag vor andern lebt
haft ſeyn! Man lange die Pokalen ver, es trommeln ſchon die Pau
ken! Es lebe der gnadige kandesfurſt! Es leben die Durchlauchtigt
ſten Ernehrer! Es lebe Salinens hohe. Schule, und ahre hochverdieni
ten Manner.“ Es leben alle Univerſſtaten, die ſich mit Jena freuen!
Es lebe, wer da kan und, will; ein: Freund wunſcht dies dem. andern.
So recht! ſo freuen ſich die hochverdienten Manner, und die bewüni
dernswurdige Ordnung ſetzt dem Gaſtmahl ein beſtändiges Anſeheng

74

Der Abend fangt ſchon an. Es brenuen hundert Lichter! inh
endlich ſteht die Geſeliſchaft frolch auf, und geht uicht lange darnach

allmahlig auseinander. 2—?

n Jnzwiſchen mangelts beh den Muſenſohnen nicht an frohen Luſf

nee barkeiten, ſie iiehen paar und paar mit Fackeln durch die Stadt, t
wringen zur Nuſik, und tanten dei deni Saitenſpiel. Es brennlFreudenfeuer auf dem beſchneiten Markt. Die jauchzenden Haufein Aeh4

ſammlung angenehm! Ein dreyfach Vivat laſfet ſich in allen Gaſſen
hen auf und ab, Einhelligkeit und gute Sitten machen ihre groſe Mer

boren! Die jauchzenden Parthien erſcheinen ſpashaft auf dem Marlt
und



J

des Jenaiſchen Jubilaii. ar
und wer auch keine Luſt zur Jubelfreude hatte, wird durch den Anblick
der munteren Junglingſchaft zum luſtigen Vergnugen aufgemuntert.
Doch, die frohen Haufen kennen die Ordnung und ſich ſelbſten. Eh
man noch zwolf zu Nacht ſchlagen hort, liegt Jena in der ſtillſten Ruhe.
Nichts ſtohrt die Jubelfreude! Saline kennt kein Leid! Das macht, daß
auch der Himmel ſelbſt ſich an dem Feſte ergotzet. Wohl dir geſegnetes
Athen! Wir wollen deine Jubel noch bis zu Ende betrachten!

Die Sonne kommt zum drittenmal, und ſcheint aus dem Gebur—
ge auf Jenas Muſeuſitz. Es zeigen ihre goldenen Strahlen, daß die—
ſer Tag nicht minder wie die andern heilig ſey. Noch ehe es neune
ſchlagt, wird ſchon das ganze Volk durch die muſikaliſchen Jnſtrumen-
ten gleichſam aufgefodert. Man rennt mit Eil herbeh, da (a), wo die
akſehnliche teutſche Geſellſchaft bereit ſtehet, die hohen Anweſenden, zu—
ſamt. dem akademiſchen Chor und die lateiniſche Geſellſchaft in vollem
Staat zu empfangen. Es jagen die Caroſſen beſtandig hin und wieder,
bis ſich die Proceßion allda verſammlet hat. Hier wimmelts von Ge—
lehrten, dir ſich in freudiger Erinnerung des vorigen vergnugten Tages
necht freudenteich begruſſen. Man tragt Erfriſchungen auf, ein Nectar
wird getrunken, und die Geſellſchaft wird bedient mit allerley Niedlich—
keiten. Der mehr erwehnte prachtige Zug begiebt ſich in einmahl feſt

dgeſetzter Ordnung zum geadeiniſchen Tempel hin.
Hier mangelt nichts an Pracht. Man horet muſikaliſche Concer—

E

ten. Die Jubelarien werden abgeſungen, und Pauken und Trompe
tenichall mecht der Muſit ein gravitatiſches Ende.

Ein hochanſehnlicher Graf (G) tritt auf, aus deſſen Minen ſchonStaatsklugheit, Witz, Verſtand, Beleſenheit

Kkrahlet. Und wie kan es anders ſeyn? ein Sohn aus ſolchem grafli—
khen Geblute entſproſſen, das ſich vorlangſt bey einem ganzen Konig

'reitb werdient geinächt, und in den jetzigen Weltgeſchichten ſeinen groſen
NRahnien: verewiget hat, ein ſolcher Sonn muß in die Art Ahnen
ſchlagen!

zd WieG in der Behauſung des Senioris, Herrn Prorect. deſignat. Magnif. uvi-

LERi Prof. Eloqu et Poeſeos
G) Friedrich Ulrich Graf zu Lynar, Koniglich Daniſcher wurklicher Cam

merjunker.

7—
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J J Wie geiſtreich, zierlich und beredt wird Teutſchlands Gluck
durch Jenas hohen Ruhm gemeſſen? Salinens Jubel wird von einer

Il andern Seite betrachtet, und was bey Bewunderung der Errichtung
und Erhaltung dieſer hohen Schule in die Staatsklugheit ſchlagt, wird
oratoriſch ausgefuhret.

Das mag ein Jubel heiſſen, wo Standsperſonen ſich bemuhen,
Athenens Flor und Ruhm nach Wurden abzubilden.

Die Rede iſt mit groſem Lob geendigt. Die Sangerchore ſtim
l

men an, und ſo geht die Proceßion durchaus vergnugt auseinander.
Jnzwiſchen hat die Jubelfreude der Lehrer Hauſer ganz erfullt.

Die muntern Pferde traben am Mittag durch die Gaſſen, und holen
hin und wieder die hobhen Fremden ab. Die hochverdienten Manner
haben zum Zeichen ihrer Freude Gaſtmahle angeſtellt, und ſelbſt ſiehet mant.
im Furſtenſchloß dieſe hochvertrauten Abgeſandten das academiſche Chor—
ſamt den Fremden zu unterſchiedenen malen in voller Pracht bewirthen.

Noch dieſen Tag ſchickt ſich die beruhmte lateiniſche Geſellſchaft
an, auch dieſes Feſt auf ihrer Seite recht feyerlich zu begehen. Jn
vorerwehnten Staat begiebt ſich das ganze Chor zum hochanſehnlichen;
Director (a) hin. Man nimmt koſtbare Erfriſchungen ein, und ſo geht
denn der Zug durch Marſchalle aufgefubret, zum Tempel der Muſen. Faſt
bebet das Gewolbe noch von jenem Paukenſchall, als abermals dan ganze Chor t

erſchuttert. Der hochanſehnliche Director ſelbſt halt ſeine feyerliche Rede aind

das Gewichte der gelehrten Abhandlung wird mit erhabenem Ernſt und gra
vitatiſcher Stimme recht lebhaft vorgeſtellt. Nach dieſem ſtarken Rednet

tritt wiederum ein anderes Mitglied auf (A), den die Geburt zugleich
in zuin groſen Mann und zum Poeten gemacht. Ein reines und bochtra!

mit lauter Witz begeiſtert!
1 Der Abend fallt ſchon ein, jetzt ſollen tauſend Muſenſohne zu

 4. feln hin, und ſpicket ſie mit aufgebauften Schuſſeln. Die Lampen wert
den angeſteckt. Es blitzt das Licht mit. bunten Strahlen, und die mit

(a) der altere Herr Proſeſfor Walch.
unter

(6) Herr Hofiunker und Baron von Uffel.
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unterſchiedenen Farben erleuchtete Luft giebt

Saalen einen reii d P
en en roſpect. Faſt ſcheinet es, als ware die Mu—ſenſchaar in einen frend 1f

en u tkreiß hingeſtiegen, als man beym buntenLampenlicht ſie alle ſcheckigt ſahe. Kein Pegaſus je ſo ſchleunig
zum Parnasbrunuen hin, als hier die Muſenſchaar ſich um den Nectar
lagert. Die Geduld geht nun zu Ende, dies groſe Jubelfeſt blos
mit Augen anzuſehn. Auf Muſen! freuet euch, und laßt euch dieſe
Jubelſpeiſe und Trank recht ſchmecken und auch wohl bekommen!

Jetzt dranget ſich der Haufe etlfertig an die Tiſche. Die Balken
wollen biegen vom Vivat und dem frohen Jauchzen. Es greift,

greifen kan, und hier wirds Spruchwort wahr: Viel Hande machen
ein Ende! Was ſoll hier auch der Staat? wer wird ſo lange ſpeiſen?
das ſind nur Ceremonien, die laſſe man vor groſen Herren! Es giebt
noch mehr zu thun, es muß auf Salinens Wohl, und ihrer Lehrer Leben
recht wohlgemeint getrunken werden. Man ſtrengt die Kehlen zum
frohen Feſtgeſchrey, man trinkt, und wer da kan macht ſich dies J
bila J u:-um recht ernſtlich zu Nutze, denn in den erſten hundert Jahren erleben
ſies nicht wieder!

Die FJaper ſind geleeret, hier iſt nichts mehr zu ſchaffen, man
ſchleicht ſich ſtille davon, man zieht die Gaſſen durch, zundet Freuden-—

feuer an, laſt noch ein Bivat ſchallen, und ſo verliehret ſich Menge,daß auch die. Burgerſchaar die Eingezogenheit preißwurdige J
nung bewundern muß, denn, noch vor Mitternacht liegt alles ſchon in
tiefer Ruh, und die braven Muſenſohne ſchlafen.

Der Sonntag bricht ſchon an, und wie er an und vor ſich heilig
iſt; ſo ſoll er auch zugleich dem Feſte geweyhet werden. Der
ſche Tempel ſchallte abermals von geiſtlichen Lobgeſangen,

einten Herzen opfern dem Allerhochſten Dank!
G
 Ein gottesgelahrter Lehrer, (4) deſſen Nahme ſich ſeit vielen Jah

ren um die. gelehrte Welt, und evangeliſche Kirche ſo ſehr
macht, betritt den heiligen Stuhl, und ruhmet Gottes Thaten!“* Jch
will, ſpricht er, dich ſtets erhohen, mein Gott und Konig! Nah

F 2D meMaanificenz, Herr Kirchenrath J. G. Walch.

Aull
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me muß taglich geprieſen werden, und billig erhebt man deinen Ruhm
bis in die frohe Ewigkeit! Muß nicht dies Saal-Athen bekennen, daß
du alleine groß und unausſprechlich ſeyſt, wenn es die Huld betrachtet,
mit welcher du ſchon zweyhundert Jahre gewaltet? Heut preiſen Kin
deskinder die Werke, und reden von deiner Gewalt, die du vor ſo viel

Zeiten ſo gnadig erwieſen haſt!. Wie prachtig iſt dein Gnadenlicht, das
uns aus deinem Worte bis hieher geſchienen hat, und iſt mit Recht ein
Wunder in unſern Augen zu nennen? Wie wunderbar hat die Klarheit
deines Evangelii die Macht der Finſternis beſieget? Ja, Herr, ſo zeigt
ſich deine Menſchenliebe, da du die armen Sunder aus jener Blindheit
ausgefuhret haſt, und ſo erbarmeſt du dich deiner Werke! Und ob wir
deine Huld zwar nicht verdienet hatten, ja ofters uns durch eine widrige
Auffuhrung auf dieſer Univerſitat deiner Gnade ganz unwurdig gemacht;
ſo haſt du doch immerdar deine groſe Gedult gezeiget, und uns in trub—
ſeligen Zeiten gnadiglich verſchonet, denn du, Herr, biſt von groſet
Gute! So danken dir denn deine Werke, und gieb durch deine Gnade—
daß wir diejenigen Heiligen ſeyn, die deinen Nahmen immer loben!

So hatte ohngefehr der geiſtliche und hochwurdige Redner, deſſen
Alter ſeinen Worten Nachdruck gab, der gauzen Gemeinde die Anu
dacht in das Herz gepreget, uls ſie, zum Zeugnis ihres Lobes, mit andach

tigem Geſang den groſen Gott verehret. Man gehet hierauf auseinander/
die Ehrfurcht hat das Volk beſeelet, und ſo wird GOtt denganzen Tag gedient:

Zu Abends wird die anſehnliche lateiniſche Geſellſchaft mit vielitt
anKoſtbarkeit bewirthet. Und wie? das Auge wird entzuckt, wenn man

es nach der Behauſung des beruhmten Directoris (a) richtet. Hier
drahlt Minervens Tempel in koſtbaren Gemahlden vor den mit hundert
Uichtern erleuchteten Fenſtern, und aller Augen ſtarren nach jenen geiſt

reichen Sinnbildern hin, die bis in Gipfel aufgefuhrt, mit ihren rei
zenden Strahlen die ſchwarze Nacht durchbohren. Gegen uber. ſteht
im Staat das hochanehnliche Frauenzimmer an den Fenſtern, und et—
gotzet ſich am teizenden Glanz. So weit der Lampen bunter Strabl
das Licht durch die gemahlten Bilder wirft, ſo weit wird man aus alleu
Fenſtern den koſtbarſten Putz gewahr. Dort ſtehn die ſchonſten Jung
fern! wie glanzt ihr prachtiges Geſchmeide, und wirfet ſunkelnde Strahlen

in

lga) Herr Prof. Walch.
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in den illuminirten Platz zuruck? Die holden Mutter ragen gleich hin—
ter ihren lieben Tochtern im beſten Schmuck hervor, und zwiſchen deren
Achſeln ſiebt man die mannlichen Geſichter bald halb, bald ganz
ſteckt, nach dem erleuchteten Gebaude verſtohlene Blicke werfen.

Jnzwiſchen ſtehen die Muſenſobne in vollem Zweifel auf der Gaſ
ſen, und konnen kaum entſcheiden, ob ſie die heitern Blicke zur Rechten
oder Linken werfen ſollen. Der eine Haufe wehlet die gemahlten Bil—
der, dem andern gefallt, was lebhaft und beſeelet iſt. Das gemeine

Volk hingegen ſchreyt, ſchwermet, jauchzt ſpringt, daß Pau
ken und Trompeten den Luſtkreis mit ihrem Schall erfullen.

Mun folgt der groſe Tag, der zum Glück der Kirche und des
Staats zehn auserleſene hochberuhmte Manner zu Lehrern und Doctoren

macht. Die groſe Proceſſion begiebt ſich, wie vorhin, zum Tempelder Mu—
ſen. Man nimmt, nach Rang und Stand, die alten Platze ein, da ober
wehnte Manner zur Erhaltung ihrer Wurde auf das Catheder ſteigen.

Gleich nach den geendigten muſicaliſchen Concerten, tritt der Bra—
beuta (u aufrund gzeiget nach gehaltener Rede die gottesgelahrten Man
uer an, dieſchon vorher. durch Proben und Streitſchriften, den Doctor—
huth verdirnet hatten. Er erofnet ihnen die gelehrten Bucher, er
kuüſſet ſie, ſteckt Ringe an die Finger, und zieret ihre ehrwurdigen
Haupter mit einem rothen Sammiethuth.

Da ſtehenidie ehrwurhigan Manner im academiſchen Schmuck! (c)Ein jeder ſirht ſienan,und freuet ſich ihre

Ein munterer  Jungling in annoch zarten Jahren, tritt lebhaft aus
dem Chor hervor, begrußt die neuen Lehrer, und ſtellt, mit redneriſcher

Stimme und artigen Geberden, gelehrte Fragen vor. Die Antwort iſt
geſchehen, und die neu gewehlten Gottesgelahrten raumen ihre Ehren
ſielle den folgenden. Doctoren ein!

e— F 3 Mitcevcherr Kirchemrath Walch.
6). Auſſer den gleich zu nennenden Gelehrten wurden auch der Weimar.

Oberhofprediger und Generalſup. Herr S. Baſch, und der Herr Prof.
Bielke in Stargard abweſend zu Doctoren reuunciirt.

(c) Solche waren 1) Herr Conſiſtorialrath und Sup. Zeißing, 2) Herr
Eonſiſtorialaſſeſſor und Archidiae. Ehrhard, 3) Herr Prof. Blaufus,
aq derr rof. Zickler, 5) Herr Prof. Hirt, 6) Herr Adi. und Gar
niſ. Pred. Bagge.

e—
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15ut 46 Ehrengedachtnis
J Mit eben ſolchen Feyerlichkeiten tritt ein beruhmter Rechtsgelehrter

auf, (a) ernennet die neuen Lehrer dieſer Facultat, und ubergiebt die
bohe Wurde, auf vorbeſchriebene Art, den auserleſenen Mannern, (6)
von welchen ſich der Staat mit Recht ſehr viel verſpricht. Ein anderer
Jungling tritt hervor, und ſetzt durch die geſchickten Fragen die Muſen
in Verwunderung, bis die gelehrte Antwort der hohen Promotion ein
ruhmliches Enbe macht.

Zwar iſt dieſer Tag nicht einzig und allein zu ſolchen Feyerlichkei—
ten beſtimmt. Saline feyert ein ganzes Jubeljahr. Zu einer andern

ient Zeit werden alich die Lehrer der Arzeneywiſſenſchaft und Weltweisheit zei

gen, wie viele brave Muſenſohne ſie zu ſolcher hohen Wurde zun Ruhm
des Jubilai auferzogen haben.

Jndeſſen beſchlieſt das muſicaliſche Chor die freudigen Triumpheon
terten, und die hohen Anweſenden begleiten dieſe neuen Lehrer an ihrem
Ehrentag zum frohen Gaſtmahl hin.

Hier findt man abermals den groſen Furſtenſaal mit ſtolzer Pracht

erfullet! Hundert Gaſte ſetzen ſich an zweyen langen Tafeln, und das in
Staat gekleidete Frauenzimmer macht die erhabene Geſellſchaft angenehm.

die Pyramiden zur Augenweide hin! Jhr aber dorten an den Fenſtern,
laſt Pauken und Trompeten horen! Es leben die Doctoren!

Die Mahlzeit iſt vorbey. Es werde aufgeraumt! Man fuhre dat
l anſehnliche Frauenzimmer zum freudigen Baal und Tang! Nun ſpringt,

ihr munteren Gaſte! Seyd frolich und vetrgnugt! Dies ſeh ein Tag der
Freuden! /17

keit w
Jetzt ſoll der letzte Tag dies frohe Feſt beſchlieſſen. Man begiebt

ſich nach den akademiſchen Saal, wo die lobliche teutſche Geſellſchaftn
ſchon verſammlet iſt. Es leſen zwey gelehrte Manner (7) (q) ihre

grund
(q) Herr Hofrath Zeimbura.(s) Der gegenwartige Herr Dor war Herr C. C. Wiedeburg.

(c) Herr Hofrath J. G. Daries.
(q) Herr Profeſſor Wiedeburg.
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Nichts kan an dieſem Tag zu koſtbar und zu niedlich ſeyun! Man truge
zweymal funfzig Schuſſeln auf, und endlich ſtellte man die Tempel und 4

Die allgemeine Freude beſiegt der Gaſte Herzen, und ihre Luſtbarn

ahrt bis nach Mitternacht! rul
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grundliche Abhandlungen vor, und zum Beſchluß ernennet dieſe preis—

wurdige Geſeltſchaft, zu ihren groſen Ruhm, ſelbſt Prinzen, Grafen
und Privat-gelehrte Manner, zu ihren Durchlauchtigen und anſehnli—
chen Mitgliedern. Jm ubrigen war auch dieſer Tag den Privatgaſte-
reyen bald hier, bald da gewidmet, und ſo nimmt Jenas Jubilaum ein
recht preiswurdiges Ende.

So bluhe nun, mein Saal-Athen! dies iſt mein wahrer Wunſch,
bis daß die Welt vergeht! Der Gott, von dem die Weisheit kommt,
ſeele deine Lehrer, ſein Segen bluhe immerdar in ihren begluckten Woh

nungen! Sein Geiſt umringe ihre Lehrſtuhle, daß Deutſchlands Kirch-
und Burgerſtaat dadurch viel: Gluck und Vortheil ſpuhre: Sey der be
ſtandige Ruhm, und bleibe, wie bisher, die Crone aller hohen Schu
len! Jch weyhe dir ein dankbar Herz vor alle Wiſſenſchaften, die ich aus
deiner Quelle vorhin geſchopfet habe. Es lebe euer Durchlauchtigſter
Furſt: die Vorſicht ſpahre Jhn viele Jahre, daß euer Muſenſitz unter
dem huldreichen Schuitz eines ſo groſen Prinzen, trotz aller angedroheten
Gefahr, ganz ſicher und in Frieden ruhe! Es leben die Durchlauchtig
ſten Ernehrer, durch deren Gnade und Huld eine ſolche beruhmte Uni—
verſfitat bisher iſt erhalten worden! Gott ſelbſt, der hohe Schulen
ſchutzt, hat Luſt an ſolchen Furſten, der wolle Sie als einen Augapfel
bewahren, Jhre Durchlauchtigen Hauſer zu einem weltberuhmten Se—

gen ſetzen, und auf Dieſelben und Dero Hohe Nachkommen das alte
Gluck Jhrer Giorwurdigſten Vorfahren, als einen himmliſchen Thau,
nieder triefen laſſen. Es leben alle jetzigen Hochverdienten Manner, die
immerdar müit unermudetem Fleiſe an Jenas Wohlſtand bauen! Und da
ich die Aſche meiner verſtorbenen Lehrer ehre ſo ſey es mir
auch ·d

ergonnet,en Lebenden meine Dankbarkeit mit einem ehrfurchtsvollen Vivat
zu bekraftigen:

Es lebebas jetzo noch florirende Kleeblat meiner hochberuhmten
Lehrer; in Walch, ein Reuſch und Daries:

21t
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AVERTISSEMENT.
—ey eben dieſem Verleger iſt zu haben: ERinſame Nachtgedanken, eintBD Wochenſchrift, moraliſche Betrachtungen Welt und

weltlichen Begebenheiten, durch Philipp Ludwig Statius Muller, offentt
lichen Lehrer der Weltweisheit und Mitglied der teutſchen Geſellſchaft auf der Hoch:“

fürſtlichen Friedrichs-Univerſitat zu Erlangen, erſtes und auderes Stuck in 24
Nummern, koſtet i. Rthlr. und iſt uberall auf allen loblichen Poſtamtern, in au!

dern Stadten bey den vornehmſten Buchhandlern zu haben.

NB. Dieſe Wochenſchrift wird coutinuiret, wovon alle Woche eine
zu haben iſt, und wird uberall in den Poſtamtern und bey den Buchhandlern cij

halber Thaler Prænumeration auf jedes viertel Jahr augenommen.

Das erſte Stuck halt folgendt No. 1) die Welt, der Berg, H
Freundſchaft, 4) die Academie, 5) der Rrieg, 6) der Zerbſt, 7) der Sieh

8) der Zorn, 9) die Gedult, 1i0) die Freudigkeit, un) die Feyertage,

das alte Jahr.
Dus andere Stucke halt No. i) das neue Jahr, 14) der Wintet

5) 16) und 17) das Jenaiſche Jubilaum, is) der Redner, u. ſ. w.

Ie
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